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MARIA PAPsoNovÄ

Zu semantischen Besonderheiten der deutschen Rechtssprache
am Beispiel des Silleiner Rechtskodexes

Ab einer deme anderen siner varenden habe loukent. Was man mit unschult
unde ane unschult verantwerten moge.

1. Wer deute anderen sin varende gut lief adir setzt adir zu behaldene tut umme bescheidenheit
adir ane bescheidenheit, wil er mi lennir dar nach Iouken, adir sin erbe nach sinte tode, diser ist
er mi neher zu behaldene selbe dritte,5‘ denne iener aleine da vor zu swerene. Mag abir ienet
der er in geweren hat, sin varende gilt dar an gezugen adir sin erbegut,“ adir hat herz geweren
zu rechte, her bricht mi sinen gezug, mi en werde denne bruch ott sinie geweren.“ 2. Beschuldiget
iiiaii den man unune dar, des her nicht ca hat, des entget her mit siner unschult. W~z man undir
im besvisen mag, da vor muz her nutwerten alte unschult.‘2

59 Der Kläger beweist mit zwei Eidhelfern sein Recht an dem Gute und kann es herausverlangen.
60 D. h.: beweisen, daß es sein Gut sei.
61 D. h.: Der Gewährsmann, auf den er sich beruft, versagt.
62 ohne einen Unschuldseid schwören zu können.

Von deme gute

daz eyner dem andern leycht

Uer dem ande odir seczet

ren sej‘n varendez gilt leyhr
odir seczet odir czu behalten tut

mit beschevden odir an beschev
den svil iz vni ynlant odir gener

da nacht besachen odir sei‘n erbe

noch sevm tode der ist tieher cr11

behalten selb dritte dan geiter

ahlayn da vor cr1! sweren Mak

aber jener der iz in geiler hat

seynen in ruge dar an gezugen
odir seyn erbe gilt odir hat er

iz czu beweren czu recht bricht

er ym se~‘n gezuge nt werden

pürgel an seynen geiveren S

chuldiget man aber eynen vnzb

daz dez er nicht eh hot dez enget

er mit sevner vnschnht svaz man
vnder uni bewevzzen mak da

vor niüz er antworten an vn

schult
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